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Salzkorn 
Endlich ist es wieder erhiiltlich, 
das berühmteste Management­
Handbuch hierzulande. Es be­
handelt leicht fasslich Themen 
wie Delegieren, Motivieren, Füh­
rung und Verantwortung. Alles 
in leicht fasslicher Art darge­
stellt, und erst noch anschaulich 
illustriert. Eignet sich also auch 
hervorragend für Power-Point­
Priisentationen. 

Was, Sie haben den Klassiker 
noch nicht wiedererkannt? 
Dabei ist es doch erst noch ein 
genuin schweizerisches Produkt, 
das jeder Manager allzeit griff­
bereit haben sollte: «Joggeli soll 
ga Birli schüttle! » Da baut sich 
mit Joggeli, Hund, Stecken, 
Feuer, Wasser, Kalb und Metzger 
eine Befehlsverweigerungskette 
auf, die erst in dem Moment 
zerbricht, da d er Chef selbst die 
Verantwortung übemimmt und 
an di e Front geht. Jetzt werden 
aus demotivierten Untergebenen 
pl8tzlich leistungsbereite Mit­
arbeiter, die sich mit dem über­
geordneten Ziel- der Bimen­
emte- identifizieren. 

Für gestresste Manager gibt es 
das Buch übrigens auch als Hor­
buch. Z u h8ren überall dort, wo 
Kindersind. G.F.H. 

Nichts leichter al s ... 
erfolgreich sein. 
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Die Suche nach der grossen Liebe 
Ralph, ein 24jahriger Landwirt aus der Region Amriswil, 
macht diesen Sommer in der Fernsehsendung «Bauer, 
ledig, sucht ... » mit. ~ AMRISWIL&BISCHOFSZELL 37 

Gegen den Systemwechsel 
Mittels einer Initiative wollen 
Eltern wieder Jahrgangsklassen 
einführen. ~ STADT FRAUENFELD 41 

MS Thurgau bleibt liegen 
Im Konstanzer Trichter erleidet 
das Ausflugsschiff Motorschaden. 

~ SCHAUPLATZ OSTSCHWEIZ 48 

/ 
WM-Halbfinal Deutschland versetzt Brasilien mit 7:1 in Schockstarre Skepsis wegen 

Für Brasilien ist im Halbfinal der Fussball-WM ein Albtraum 
wahr geworden. Der Gastgeber (im Bild Fernandinho) lag 
gegen Deutschland na eh einer halben S tun de bereits mit 0:5 

Bild: eq lmages/Osvaldo Agullar 

in Rückstand und verlor am Ende 1:7. Die Deutschen treffen 
im Final am Sonntag entweder auf Argentinien oder Hol­
land. D er zweite Halbfmal findet heute statt. ~ SPORT 15+ 16 

Finanzausgleich: Der Thurgau 
erhãlt 11,1 Millionen mehr 
CASPAR HESSE 

FRAUENFELD. Der Bund hat die 
Ausgleichszahlungen der einzel­
nen Kantone für das Jahr 2015 
festgelegt. Der Thurgau erhãlt 
237,8 Millionen Franken und 
damit 11,1 Millionen Franken 
mehr, als es für das laufende Jahr 
gegeben hat. Das sind ungefáhr 
die Zahlen, die die Regierung er­
wartet hat. Das Plus an Unter­
stützung ist auf di e Verschlechte­
rung des Bruttoinlandprodukts 

von 2011 zurückzuführen, denn 
die Finanzausgleichszahlungen 
von 2015 haben die Daten der 
Jahre 2009 bis 2011 als Basis. Für 
die Zukunft ist Stabilitãt zu er­
warten, wie Regierungsrat Jakob 
Stark sagt: «Wir haben Wachs­
tum, aber nicht überdurch­
schnittlich.>> 

Grõsste Geber zahlen mehr 

An der Rangliste ãndert sich 
wenig: Die grõssten Geber und 
Nehrner beim Finanzausgleich 

zwischen den Kantonen sind 
auch 2015 die gleichen. Das geht 
aus den Zahlen hervor, die die 
Eidgenõssische Finanzverwal­
tung (EFV) am Dienstag verõf­
fentlichte. 

Allerdings müssen die beiden 
grõssten Geberkantone Zürich 
und Zug nãchstes Jahr tiefer in 
die Tasche greifen: Im Vergleich 
zu 2014 muss Zürich fast 50 Mil­
lionen Franken mehr einzahlen 
(2015: 417 Millionen Franken), 
der Kanton Zug 37 Millionen 

Franken mehr (317 Millionen 
Franken). 

Grõsster Bezüger bleibt Bern 

Bei den 17 Nehmerkantonen 
bleibt Bern in absoluten Zahlen 
einsamer Spitzenreiter. Er soll 
1,23 Milliarden Franken und da­
mit 1,7 Millionen Franken mehr 
als im Vorjahr erhalten. Die Zah­
len sind noch nicht definitiv. Zu­
nãchst kõnnen di e Kan to ne dazu 
Stellung nehmen; danach ist der 
Bundesrat am Z u g. ~ THEMA 3 

Videoverbots 
inAadorf 
AADORF. Die Schulbehõrde Aa-
dorf spricht ein Verbot für Eltern 
aus: Ab kommendem Schuljahr 
dürfen sie ihren Nachwuchs im _l 
Klassenzimmer nicht mehr fil- l 
men oder fotografieren. Die 2" 
Hausordnung der Schule Aadorf E, 
wird in d en nãchsten Wochen ~ 
mit dieser Weisung ergãnzt. Vor t 
den Sommerferien sind die El-
tern bereits mit einem Brief auf 
die neue Regelung hingewiesen 
worden. N.J 

Andere Schulen im Thurgau \ ,-
beurteilen das Vorgehen skep-
tisch. «Ein generelles Verbot von 
Vídeo- und Filmaufnahmen im (_S) 
Klassenzimmer ist nicht wirk-
sam>>, sagt etwa Jürg Schenkel, 
Prãsident der Schule Kreuzlin­
gen. In Kreuzlingen steht im Zu· 
sammenhang mit den moder­
nen Kommunikationskanãlen 
wie Facebook, YouTube oder 
WhatsApp die Prãvention im 
Vordergrund. 

Auch Perspektive Thurgau, 
ein Zweckverband für Prãven­
tion und Beratung, ordnet die 
Massnahme kritisch ein: «Mit 
einem Verbot kann man nur 
wenige Probleme lõsen. Ausser­
dem stellt sich die Frage, wer das 
Verbot kontrolliert>>, sagt Peter 
Welti, Experte für Frühinterven­
tion. ~ THURGAU LOKAL 33 
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DerKanton 
fõrdert Biogas 
FRAUENFELD. Der Thurgauer Re­
gierungsrat unterstützt den Bau 
von Biogasanlagen mit einem 
einmaligen Fõrderbeitrag von j e 
250000 Franken. Das macht ei­
nige Bauern zu künftigen Gas­
produzenten. Denn gerade Hof­
dünger birgt energetisches Po­
tenzial, wovon derzeit erst 2,5 
Prozent genutzt wird. Das soll 
sich mit dieser Fõrdermassnah­
me ãndern. Eine landwirtschaft­
liche Biogasanlage kann jedoch 
erst mit Gülle von mindestens 
120 Kühen wirtschaftlich betrie· 
ben werden. Deshalb müssen 
in vielen Fãllen Bauern ge­
meinsam eine Anlage betrei­
ben. (sme.) ~ THURGAU 17 

KÕNIG DER LÜFTE WALDRESERVAT 

Adlerhorst im Neckertal 
Seit mehr als zehn Jahren be­
findet sich im Raum N eckertal 
ein Adlerhorst, wie Okologe 
Reto Zingg bestã­
tigt. Mit 700 Metern 
über Meer ist es der 
tiefste Adlerbrut­
platz der Schweiz. 
Zum Schutz d er Tie­
re wird aber der ge­
naue Ort nicht õf­
fentlich bekanntgemacht. Der 
Adler gilt als Kõnig der Lüfte 
und ist Syrnbol für Macht, 
Stãrke und Siegeswille. Der 

grosse Greifvogel wurde nun 
kürzlich über der Region Fla­
wil gesehen. Für Zingg ist es 

nicht aussergewõhn­
lich, dass sich Stein· 
adler im Mittelland 
ansiedeln. Bereits 
früher kamen sie bis 
zum Bodensee vor. 
Um 1900 beinahe 
ausgerottet, wurde 

das erste Adlerpaar in der 
Ostschweiz vor ungefáhr 
25 Jahren in Libingen gese­
hen. (red.) ~ NACHBARSCHAFT 40 

Mehr inlandische 
Nahrungsmittel 
BERN. Der Schweizerische Bau­
ernverband hat seine <<Initiative 
für Ernãllrungssicherheit>> ein­
gereicht. Fast 150000 beglaubig­
te Unterschriften sind innert drei 
Monaten zusammengekommen. 
Ziele der Initiative sind die Stãr­
kung der einheimischen Nah· 
rungsproduktion und bessere 
Rahmenbedingungen für die 
Bauern. Gegner d er Initiative aus 
Naturschutzkreisen kritisieren, 
noch mehr landwirtschaftliche 
Produktion auf Kosten einer in­
takten Natur betreiben zu wol­
len. (da.) ~ THEMA 2/SCHWEIZ S 

Gestaltete Natur 
Ein Zehntel der Thurgauer 
Waldflãche soll bis 2030 als 
Reservat geschützt sein. Die­
ses Ziel ist bereits 
heute fast erreicht. 
Das ãlteste grosse 
Waldreservat ist der 
Schaarenwald zwi­
schen Diessenhofen 
und Paradies. Der 
Regierungsrat hat es 
vor zehn Jahren unter Schutz 
gestellt. Das bedeutet nicht, 
dass der Fõrster in diesem 
Wald nichts mehr zu tun hat. 

Sich selbst überlassen sind 
nur kleinere Parzellen im Re­
servat. Im übrigen Gebiet 

greift der Mensch ge­
zielt ein, um die Ar­
tenvielfalt zu verbes­
sern. Teile des Schaa­
ren sind als Feucht­
wald gestaltet wor· 
d en. An anderen Stel­
len sind Lichtungen 

geschaffen worden. Davon 
profitieren die unterschied­
lichsten Tier· und Pflanzen­
arten. (wid) ~ THURGAU 17 
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Aadorfer V1deoverbot umstritten 

W eltgeschichte 
des Arbeitens 
D er im Thurgau geborene Jour­
nalist und Historiker Stefan 
Keli er schreibt im Auftrag des 
Kantons ein Buch über die 
Geschichte der Arbeit im Thur­
gau. Zur Zeit steckt er mitten 
in den Vorbereitungen. 

Herr Keller; flJr Buch über die 
Arbeit im Kanton Thurgau so/l 
2017 fertig sein. Wie weit sind Sie 
schon? 
Im Moment würde ich es noch 
nicht Buch nennen, sondern 
eher Projekt. Ich bin jetzt in der 
Phase des Sammelns, suche in 
elektronischen Datenbanken 
und durchforste Archive nach 
passendem Material. 

Welche Themen beleuchten Sie? 
Ich spanne den Bogen über die 
letzten 200 Jahre. Ich will aber 
nicht einfach die Wirtschafts­
geschichte abhandeln, sondern 
das Ganze mit Lebensgeschich­
ten verknüpfen. Dem Leser soi! 
kiar werden, was die Menschen 
bewegt hat, als etwa eine Hun­
gersnot wütete oder Kinder­
arbeit in der Textilindustrie 
üblich war. 

Was ist Ihr Ansatz? 
Meine Arbeitsmethode besteht 
darin, lokale Ereignisse so lange 
zu betrachten, bis ich die Welt­
geschichte darin erkenne. Und 
gerade im Kanton Thurgau sieht 
man in den letzten 200 Jahren 
exemplarisch alle wichtigen 
Entwicklungen der Arbeit. 

Welche Ro/le spielt der Staat? 
Es ist interessant, zu sehen, 
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Stefan Keller 
Journalist. Schriftsteller und 
Historiker aus d em Thurgau. 

wann er eingreift und wann 
nicht. 1920 wurde im Thurgau 
das Arbeitsamt gegründet, rela­
tiv spãt im schweizweiten Ver­
gleich. Die Thurgauer setzten 
auf Eigenverantwortung un d 
gründeten das Amt erst, als sie 
ein Bundesgesetz dazu zwang. 

Sie haben sich schon o (t mit d em 
Thema Arbeit beschaftigt. W as ist 
der Reiz an diesem Projekt? 
Dieses Buch kõnnte die Syn­
these aus dem historischen Teil 
meiner bisherigen Arbeit wer­
den. Vieles schon angedacht, 
anderes kann ich erst jetzt 
gründlich erforschen. 

Der Vertrag mit dem Kanton 
schreibt Ihnen mindestens 200 
Seiten vor. Ma eh t Ihnen das Dmck? 
Sicher wird es auch Krisen 
geben, wie immer beim Schrei­
ben.Manchmalfindetman 
auch nicht heraus, was man 
mõchte, und das ãrgert einen. 
Die grõsste Herausforderung ist 
aber, alles Wichtige zu behan­
deln un d d en Stoff trotzdem 
spannend zu erzãhlen. Ehrlich 
gesagt habe ich aber jetzt schon 
das Gefühl, dass 200 Seiten 
nicht ausreichen werden. (chf) 

www.thurgauerzeitung.ch 

Die Schule Aadorf verbietet Eltern, ihre Kinder im Schulzimmer zu filmen oder zu fotografieren. So soi l verhindert 
werden, dass Bilder der Schüler unerlaubt im Internet landen. Die Reaktionen auf dieses Verbot gehen auseinander. 
CHRISTOPH FUST 

ADORF. An Schulbesuchstagen 
will sich jeder Schüler von seiner 
besten Seite zeigen. Ungünstig, 
wenn unter denAugen der Eltern 
eine falsche Antwort heraus­
rutscht. Noch ungünstiger ist es, 
wenn die Szene ungefragt im 
Internet landet und die ganze 
Welt Zugriff darauf hat. Unter 
anderem solche Fãlle wollen die 
Aadorfer Schulbehõrden nun 
vermeiden. Deshalb verbieten 
sie den Eltern ab dem neuen 
Schuljahr, jegliche Film- oder 
Fotoaufnahmen im Klassenzim­
mer zu machen. 

Syrnptornbekãrnpfung 

Für Jürg Schenkel, Prãsident 
der Schule Kreuzlingen, ist das 
lediglich Symptombekãrnpfung: 
«<ch mõchte Aadorf nicht kriti­
sieren, denke aber, dass ein ge­
nerelles Verbot von Vídeo- und 
Filmaufnahmen im Klassenzim­
mer nicht wirksam ist.>> 

Der Umgang mit den moder­
nen Kommunikationsplattfor­
men wie YouTube, Facebook 
o d er WhatsApp sei komplex, un d 
kaum jemand kõnne sich heute 
dagegen verwehren oder Inhalte 
kontrollieren. Umsowichtiger sei 
der prãventive Gedanke. Die El­
tern d er Kreuzlinger Schüler un­
terschreiben eine Charta, welche 
sie auf die gesetzlichen Folgen 
bei Missbrauch von Fotos und 
Videos aufmerksam macht. <<Ich 
appelliere deshalb daran, dass 
die Eltern rechtmãssig mit Auf­
nahmen der Kinder umgehen.>> 

Pausenhof ist ni eh t betroffen 

Bei der Primarschule Weinfel­
den gab es !aut Prãsident Tho­
mas Wieland noch nie Anlass zu 
ãhnlichen Massnahmen wie in 
Aadorf. <<Man müsste dann ja 
auch den Kindern auf dem 
Schulplatz verbieten, andere 
Schüler zu fotografieren>>, sagt 
Wieland. Doch den Pausenhof 
schliesst auch Aadorf kiar von 
der Regelung aus: <<Das würde zu 
weit führen>>, sagt Schulprãsi­
dent Martin Kõstli. 

Youll!l!!r''' =-

Manche Eltern stellen ihre Kinder in kurzen Fil m en auf YouTube. 

Aadorf ist die erste Schule im Videos von Schülern im Schul- die Eltern ihr Einverstãndnis zur 
Verõffentlichung auf der Inter­
netseite der Schule geben müs­
sen>>, sagt Marcel Volkart. Die 
Schulen seien im Thurgau sensi­
bilisiert. 

Kanton Thurgau, welche durch 
ein Film- und Fotografieverbot 
im Schulzimmer von sich reden 
macht. Er habe mit einigen El­
tern über die Problematik ge­
sprochen, dies habe ihn darin 
bekrãftigt, das Verbot in die 
Hausordnung aufzunehmen. 
<<Wir wollen den Lehrern somit 
den Rücken stãrken, falls die 
Eltern mit Unverstãndnis reagie­
ren>>, sagt Kõstli. 

Verhãltnisrnãssige Lõsung 

Die Ausgestaltung der Haus­
ordnung ist Sache der Schulen. 
Erst wenn sie gegen übergeord­
netes Recht verstossen, interve­
niert der Kanton. Dies sei hier 
nicht der Fal!, sagt Marcel Vol­
kart, Leiter vom Rechtsdienst 
des Departements für Erziehung 
und Kultur: <<Es gibt keinen 
Rechtsanspruch auf Bilder oder 

zimmer. Die Lõsung von Aadorf 
ist verhãltnismãssig.>> 

Der Rechtsdienst bietet in die­
sem Zusammenhang Weiterbil­
dungen für die Schulen an. Im­
mer wieder sei auch ein Thema, 
ob die Schule Klassenfotos im 
Internet verõffentlichen darf. 
<<Wir vertreten die Ansicht, dass 

<<Es macht rnich wiitend>> 

Mit dem Thema moderne Me­
dien beschãftigt sich auch Chris-

Facebook & Co. Tips für den Umgang 
mit Fotos und Videos von Kindern 
Perspektive Thurgau rat Eltern 
im Umgang mit modernen 
Kommunikationsmitteln: 

• Vorsichtig sein und sich mit 
anderen Eltern absprechen 
• lmmer wieder ein Auge dar­
auf werfen, was di e Kinder i m 

Internet treiben, am besten ge­
meinsam mit dem Kind 
• lnhalte auf Facebook oder 
anderen Netzwerken nu r für 
gewisse Benutzer freischalten 
• Keine Portrats der Kinder ins 
Internet stellen, diese sind von 
Dritten leicht zu verandern 

o. 
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tina Bernold regelmãssig. Sie ist 
Prãsidentin des Elternvereins 
Frauenfeld un d hat selbst Kinder 
im Schulalter: <<Es macht mich 
wütend, dass wegen ein paar 
Eltern, die sich offenbar nicht 
richtig verhalten ha ben, jetzt al! e 
gestraft werden.>> Auch sie habe 
zu Beginn des letzten Schul­
jahres ihre Tochter ins Klassen­
zimmer begleitet und ein paar 
Fotos geknipst. Trotz vorhande­
nem Facebook-Konto würde sie 
aber nie Bilder ihrer Kinder on­
line stellen: <<Als Mutter muss ich 
doch mein Kind vor den Gefah­
ren des Internets schützen. 
Wenn sie dann reif genug für 
eigene Entscheidungen sind, ist 
das etwas anderes.>> 

O b das Aadorfer Verbot durch­
gesetzt werden kann un d o b sich 
die Eltern daran halten werden, 
wird sich nach den Sommer- / 
ferien zeigen. / 

Blickfang 
Die Rallye in der 
Badewanne 
Zu den Klangen der Filmmusik 
<<Titanie>> kampfen die Frauenfel­
derin Dora Weibel und Enkelin 
Jessica Wyss im Hallenbad 
Frauenfeld um den Einzug ins 
Finale der ersten Europameister­
schaft der Badewannenrallye. 
<<Jessica und ich verbringen 
unsere Ferien in Frauenfeld, und 
gemeinsam unternehmen wir 
gerne spontan lustige Dinge. 
Zum Glück hat es hier keine Eis­
berge, so sind unsere EM Chan­
cen noch intakt. .. >> 
Am 21. August findet di e nachste 
Vorausscheidung im Freibad 
Frauenfeld statt. 
Blld: Natalie Ammann 


